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Liebe , jene Arzney der Seele —koͤnnte ich

die auch bezahlen ? Was Herzen geben , und

Herzen erquickt , hat keinen Preis .

Dritte Scene .

Eremit , Hildegard .

Hild . ( mit einem Körbchen voll Früchte und

Brod , ſieht ſich überall ſchüchtern um, dann eilt ſie

mit leichtem Schritte zu ihm. ) Zuͤrne nicht , daß

ich ſo ſpaͤt die ſuͤße Pflicht erfuͤlle!

Erem . Des Bettlers Zorn waͤre unver —

ſchaͤmt.

Hild . Was mahnt gute Menſchen drin —

gender , als Beſcheidenheit ? Haſt du mich

je um Huͤlfe angeſprochen ?

Erem . Mit Worten freylich nicht .

Hild . Wehe meinem Herzen , wenn es

ſolche Blicke ſich uͤberſetzen muͤßte . Als ich

zum erſtenmale in unſerm Hain deinen

grauen Bart gleich den Blaͤttern der Sil —

berpappel ſchimmern ſah , als ich ungeſehen

mich dir naͤherte , Dank von deinen Lippen

hoͤrte



91

hoͤrte fuͤr die Wurzeln , die du aus der Erde
grubſt —

Erem . Da gieng das Herz dir uͤber,

und taͤglich ſpeiſeſt du den Fremdling ſeit

jener Stunde trotz dem Verbote deines Va⸗

ters .

Hild . Das Leben haben wir vom Va⸗

ter , die Menſchlichkeit von der Natur . —

Aber iß doch , guter Alter ! Haſt du keinen

Hunger ?

Erem . ( der ſich in ihrem Anſchauen vergaß . )

Das Thier ſaͤttigt ſich , der Menſch ge —

nießt .

Hild . Ich waͤre laͤngſt ſchonhier ; denn

dies iſt die Stunde , wo mein Vater zu

ſchlummern pflegt .

Erem . Darf Wohlthaͤtigkeit nur wachen ,

wenn er ſchlaͤft ?

Hild . Beſchaͤme nicht die Tochter ! Jetzt

iſt ein Fremder bey ihm . Heute und geſtern

war in unſerm Hauſe und in der Gegend

uͤberall ein wilder Laͤrm. Haſt du nichts

vernommen ? Erem .
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4
Erem . Ich ſchlief in meiner Hoͤhle .

Hild . Wie ? Du weißt nicht , daß zu1eo .

Granſon —

Erem . Granſon iſt mir freimd gewor —

den .

Hild . Sie haben unſern guten Ritter

von der Burg vertrieben und von ſeiner

wackern Hausfrau .

Erem . Wer ?

Hild . Ich weiß nicht , waren es Feinde ,

oder Raͤuber ; ſie uͤberfielen ihn bey Nacht .

Erem . ( für ſich ) Die Rache hinkt ; ruht

aber nie .

Hild . O waͤre Philipp da geweſen !

zohn desErem . ( fär ſich ) So buͤßt der

Vaters Miſſethaten .

Hild . Weinen muß ich um den edlen

Erem . “ Ich kannte ihn nicht .

Hild . Das nimmt mich Wunder . Ihn

kaunte jeder Arme . Jetzt ſchmachtet er in

Feſſeln .

Erem .



kann man

den Abgrund zu ſtuͤrzen — du haſt das nie

Erem . Doch ! doch ! Man findet zu⸗

weilen im Abgrunde , was auf dem Gipfel

verloren ſchien , — ſich ſelbſt .

Hild . Noch immer verſchweigſt du mir

dein Schickſal ?

Erem . Immer noch .

Hild . Du trau ' ſt mir nicht ?

Erem . Ich traue deiner Menſchenliebe .

Du wirſt kein Gemaͤlde meiner Leiden for —

dern , du wirſt nicht grauſam gegen mich

ſeyn , wie die Zeit , die ſonſt alles verloͤſcht ,

nur meinen Kummer

15
Hild . Armer Greis

Erem . Gieb mir zu trinken !

Hild . cunwillig auf ſich ſelbſt ) Sieh , ſo iſt

der Menſch . Immer fragt er , wo er



helfen ſoll . Vergieb ! Gleich bin ich wie —

der bey dir . Cab. )

Erem . (weetzt ſich in die Grotte ) Tochter !

ſo alt waͤreſt du , — vielleicht auch ſo

gut ! — O nein , ich will ' s nicht glauben !

Soll ich auch das beweinen , was ſeyn koͤnn⸗

te ? Habe ich doch kaum noch Thraͤnen

fuͤr das , was wirklich i ſt !

100 Vierte Scene .

Eremit ( verborgen ) , Guntram , Dar⸗ —

bonna y, Cim Geſpräch zurückkommend . )

Guntr . Habt Ihr mich begriffen ?

Darb . Vollkommen !

Guntr . So zieht nun in der Stille

Eure Soͤldner aus der Burg , und ſendet ſie

in kleinen Haufen auf die Straße nach

Savoyen .

Darb . Ganz recht .

Guntr . Laſarra werde nichts von Eu—⸗

rer Flucht gewahr , und bleibe zweifelhaft ,

0warum Ihr ihn verlaſſen .

Darb .
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